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Der Irrtum des Apostels Paulus
Von Dr. phil. lie. theol. Hans Hartmann

\ or /wolf Jahren erschien dieser Vhdruck bereits in unserem Menschenrechte

Ar. 3/1. 1910 Hefte und gebundene Jahrgänge sind vergriffen
die Fragen nach KLming in religioner. christlichcr ^uht sind in Dützen-
den \on Briefen und persönlichen Gesprächen gehliehen. \us diesem

Drunde hissen wir einen theologisch geschulten \utor mit diesem wesentlichen

Vbschnitt ans dem ebenfalls vergriffenen Buche in unserer
Zeitschrift nochmals /um V ort kommen Fs ist selhstv erstand Mc h dass in diesem
Falle der Nachdruck auch fur ausländische Zeitschriften mit Quellenangahe

ohne weiteres erlaubt ist B

Das Neue Testament enthalt eine Stelle über die Honiosexualltat». Sie s»ammt

«ms der Feder des Paulus, der ohne Zweifel an sexuellen Komplexen litt dessen Oe-

danken immer neu um das Piin/ip der Fnthaltsamkeit kreisten und der stets da/u
neigte. Dinge, die er nicht verstand und mit denen er nicht fertig werden konnte, mit
einem fui c h tbaren. nicht nur sinnlosen, sondern auch liehlosen Hasse /u \erfo1gen

Fin solches "Vorgehen widerspricht den tieferen Dedanken des Paulus über die

Tatsache, class <wir all/umal Sünder« sind, class in hristus die neue Welt schon
grundsätzlich geschaffen sei. und class in ihm alle Menschen erlost seien, sei das«? die
Botschaft der Liebe allen gilt lud diese Liehe soll sogar alles dulden, alles ertragen,
«dies hoffen, wie es im «TTohenliede der liehe« heisst jenes Vnbuichs der liehf-
xollen Kräfte in der Bibel, wonach sich die Kirche am wenigsten gerichtet hat und als

organisierte, machtbetonte "Vereinigung auch gar nicht richten kann Fs ist tief bedeutsam

dass Paulus gerade bei der sexuellen Frage so entscheidend unsicher wurde,
class ,«i eleu Sinn seiner gan/cti sonstigen Botschaft \erriet Warum hofft er auf

einmal nicht mehr bei den Homosexuellen, warum sieht er nicht mehr wie auch sie

genau so unter (»ciicht und Dnade stellen wie jeder «indeie Mensch und besonn» rs

dei (»laubige iV Nun. der Grund ist der. class er hier eine dämonische Macht spürt, der

»r wedei sinnlich noch geistig gewachsen ist. weil es ihm nicht in den Sinn kommt,
über ihren Snin ihre Not. ihrer Problematik positiv narh/udenben Fnd so gleitet er
ah ins Billige und TTn\ri meid lie hc eines selbstsicheren Zornes nncl einer Fntriistung.
dei man die eigentlichen Hin t ergründe nur all/u gut «inmerkt

Die Worte mit denen er der Frage1 der Homosexualität Herr /u werden meint
stehen im Vuftakte seines wichtigsten Briefes des Ronlerbriefes Ts ist sicher, da«*

dieser Brief dadurch in seiner Innerlichkeit stark leidet class aih Paulus auf eine

so leichte Weise1 den Boden dafür bereitet, indem er der Zustimmung aller angstlichen
und sexuell unsicheren Icser sicher, ein Deniable von der l nmor.il der Zeit
entwirft Fs ist die1 Methode des Vbraham a ^anta Clara Wir sagen das nicht mit
Vergnügen oder aus Schadenfreude gegen die Kirche die1 sich diese1 billigem Triumphe
nicht hat i ntgedu n lassen sondern wir sagen es aus dem ^climer/e der der Tatsache

gebührt class auch das Heilige immer seinen Degensat/ in sieh tragt, der beste Wille
sein absolutes Versagen die liebe1 den Hass und. was noch oft schlimmer ist. die "V erst

and in slosigkm l und die Gleichgültigkeit. Das S< hmer/lie Ii»1 daran wird noch verstärkt
durch die1 Tatsache d.c die Organisation die1 »k h immer auf die leitung des heilige»
(»eiste s heiuft so sicher und ungelehrig in dieser Haltung verharit und weiter Ketzer

moralische Ke t/er richtet.



Dir Worte aus dem Römerbrief lauten:

Gottes Zorn vom Himmel wird offenbart über alle«, {rottlose W esen und I n-

gereehtigkeit der Menschen, die die Wahrheit in Ungerrrhtigkeit aufhalten. Denn

was man von Gott weiss, ist ihnen offenbar: denn Gott hat es ihnen offenhart
also dass sie keine Entschuldigung haben, weil sie wussten. dass ein Gott ist
und haben ihn nicht gepriesen als einen Gott noch ihm sredankt Da sie si< h

fiir weise hielten, sind sie zu Narren {reworden. Und haben verwandelt die
Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in ein Bild, gleich «lern \ ergänglichen
Menschen und der Vögel und der vierfüssigen und der kriechenden Tiere. Darum hat
si»* auch Gott dahingegeben in schändliche Liistc. Denn ihre Weiher haben
verwandelt den natürlichen Brauch in den unnatürlichen. Desgleichen auch die

Männer haben verlassen den natürlichen Brauch des Weibes und sind aneinandet
erhitzt in ihren Lüsten, und haben Mann mit Mann Schande getrieben und den

Lohn ihres Irrtums (wie es denn sein sollte) an sich selbst empfanden.»

Man kann einen Sinn haben für die unentwirrbare Verflechtung von Schuld und

Schicksal, man kann soweit in der Paradoxic gehen und sagen dass alles, was wir tun.
zugleich aus unserer eigenen Existenz und Substanz hervorgeht (uns also mit
Verantwortung belastet) und zugleich von aussen her von den Verhältnissen, von Gott«,
wie man will bestimmt ist: diese Auffassung des Paulus von Gott wird man doch
in das Arsenal menschlicher Seelenrätsel tun müssen Weil also die Menschen das

Geschöpf, das heisst. Statuen, ägvptische Tierbilder oder Schlangen im \sklepiuskult
anstatt des lebendigen geistigen Gottes anbeteten, darum hat sie Gott nicht etwa

zu einer geläuterten Auffassung seines Wesens hingeführt sondern: in ihre
perversen» Lüste hingegeben; er hat ihnen eine, wie wir heute wissen, nicht seltene,
unnatürliche«. die Tragik und den Riss de« Daseins betonende Veranlagung
gegeben. um sie in diese gräulichen «Sünden» hineinzustossen. Wen? Nicht nur etwa die

groben Götzenanbeter, sondern feingeistige Männer wie König Ludwig IL von Bayern.
Josef Kaiuz. einen der grössten Schauspieler. Oscar Wilde, den Dichter, der den Hinter-
gründen des Seins nahe stand wie nicht viele (sein letztes Werk «Epistola» beweist
p<i). Diese Männer hatten alle sicher eine reinere und geistigere Gottesvorstellung als

die. aus der paulinischcn noch vergröberte, des durchschnittlichen Kirchenchristcntum«
Ob Paulus, der einseitig auf den römischen Sittenverfall als bequemes \ngriffs-

objekt blickt. wirklieb nichts davon spürte, ein wie ungeheures Unrecht er denen tat.
die vielleicht sehr unter ihrer Veranlagung litten, aber aus jener tiefen dämonischen
Furcht vor dem Verfall ihres Werkes in der Sphäre des Weihlichen zueinander trafen
und der — gewiss gransamen und verworrenen — Natur gehorsam waren? Fs ist offenbar.

dass hier schon der Kirehenmann Paulus spricht, der mit sicherem Instinkt fühlt,
dass hier gute \usbeute für Kirehenzucht. parkendes Bildennaterial fur die christliche
Predigt vorliegt, und der darum seine eigentlich tieferen Gedanken vom allgemeinen
Sehiildverhniignis von Natur und Mensch, von der Erlösung aller Kreatur durch die
Liehe verleugnet.

Je mehr die Pricstcrschaft ihre Existenzberechtigung als Aerwalter der göttlichen
Gnadengüter beweisen musste. desto mehr griff sie zu diesem einzigartigen Bilder-
Material. erregte den Schauder der I nwissenden in ihren Gläubigen und verstärkte die
-Strenge ihrer Zucht. Der isolierte und flach gewordene Begriff der Sunde», der nun
(Üe Geister beherrscht, war die böse Frucht. Und wenn wir wagen würden, von einer
göttlichen Gerechtigkeit zu sprechen wir tun es mit dem grössten Vorbehalt und
pinem deutliehen 'Als ob» — so wiiiden wir nicht sagen: weil die Menseben in
'hrem Unverstand und auf Grund ihrer sozialen und seelischen Lage Götzenbilder
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anbeteten. bat Gott sir mit dorn furc htbaren Laster der gleiehgesrhleehtlic hen Ltebe

gestraft» ein auch narb der religiösen Logik, und die gibt es, ganz unmöglicher
Gedanke. Sondern wir wurden eher sagen: Weil die Kiiche im Interesse der Kirchen-
/inlit und ihrei Macht über die Gemüter zu solch billigen Mitteln griff und ubersah.
das» sie damit die tiefen Lebren des Urchristentums und vor allem die Liebe Christi
\ erriet, darum muss sie jetzt den Fludt t tagen: sie siebt die «Sunde'», sie siebt aber gar
nicht oder erst in /weiter Linie den Menschen. det der Liebe bedarf.

Die Kirche bat es soweit gebracht, dass die helfenden Menseben, die Sexuologen,
die Psychoaualv tiker. die \ erstehenden überhaupt lhi Werk neben der Kirche, statt
in ihr si baffen. Sie muss überhaupt erfahren, dass die feineren Geister, denen es um
den Sinn der Schöpfung und ihre Spannungen /u tun ist und nicht um die billigen
Sensationen, womit man «Sunder» biaudmarkt. nur mit einem sc hmer/liehen Vorbehalt
in dei Kirche bleiben können Sie muss erleiden dass sie keine Mission mehr bat in
dei Welt und auf der Welt, und class da. am» sie sich doch in einem innerlichen Sinne

im Willen zur sc hopfei isc hen (»estalt fühlt, die Menschen sie nicht mehr sehen, nicht
mehr anerkennen können. I nd da hat nicht «Gott> cliche Mensehen \erblcndet. sondern
es ereignet sich das Wort dei Bibel Was der Mensch säet, das muss er ernten Dies
W 011 gilt auch da. wo Menschen behaupteten, sie seien \om heiligen Geiste gefuhrt,
waluend sie ihr Interesse führte, nicht nur das des Geldes, sondern auch das- der

eigenen moralischen Lebe rlegenheit bewusst sein zu können
Ls bedarf wohl keines Wortes, dass wir nicht die Botschaft \ erkundigen, der

einzelne Mensch solle, wenn ei sich über sich seihst nicht klar ist. die gleichgeschlechtlichem

Triebe verstarken odei da. wo er die Freiheit der Entscheidung fühlt, neugieiige
1 xperimente machen Wir haben eine Erscheinung vor uns. die im Gesamthaushalt
des Kosmos ihren Sinn hat und die darum in Kauf genommen werden muss.

Wir knüpfen an unseren Gedanken an. das1» die Homosexualität, weil in ihr dei

Kampf mit dem anderen Geschlecht nicht voll ausgetiagcn werden soll, sondern sich

durch Flucht, bei manchem durch voreilige Flucht, seihst überflüssig macht, als

unmoial» erscheint *) Em so deutlicher ist aber zu sagen, class da. wo der Mensch

sich cliesei Flucht aus innerste! Notwendigkeit bewusst ist. ihm kein Hemmnis in den

Weg gelegt worden daif. vor allem nicht das grobe und zut I,osung irgendnelr her

Aos/u/sc heil Dinge absolut unlaugln he Hemmnis der gesetzlichen Bedrohung Fs ist ja

in den von uns gemeinten Fallen kein \11 gemein in leresso bedroht, und so kommt
iniistisch lim das Hecht auf den eigenen Korper in Frage abgesehen natürlich von
»lei \ erfuhrung Jiigendlu hei. bei denen dem Missbrauch der noch unentw iekelten und

sieh dei \ ei an tw ortung nicht hewussten Persönlichkeit anwendbar ist und zur kriminellen

Beurteilung fuhrt l eher das \lter mag man versehiedenei Meinung sein, jedenfalls

sollten Fntsc heidungen nur im Einverständnis mit hervorragenden Sexual forsc her n

gefallt werden Bei ihnen wurde man auch ganz abgesehen von jeder philosophischen
l eherlegung erfahien dass du Natui nicht über etilen bestimmten natürlich nicht
genau angehbaren Prozentsatz dei Homosexualität hinausgeht, dass wenn der Hei/
der Heimlichkeit aufbeut, eine Sc liist re gu 11 e iiing »ic)s-eii Stiles einsetzen wurde die

offene Diskussion, das I ur und Wider, die viel fieieie Wahl zwischen dem Bereich elf"5

Mannes und dem Bereich der Flau wurde dazu fuhren, dass man jeden seinen Ge-

-< hlec htsk ampl ungestott auskämpfen lasst T s konnte das in einer Vtmospharc ohne
I ipiessung und Lebens/eistorung geschehen Die Ehrfurcht vor der Natur und ihrem
oft tatselhafteu und unbegreiflichen Haushalt wurde wieder wachsen eine unbeein-
fliissj, öffentliche "Meinung wurde entstehen können, die heuchlerische moralische
1 c beilegt nhc 11 frommer und unfrommer Spiessburger wurde abnehmen Man hat kein
\eitrauen zui Natui zu den geheim in ihr waltenden lebensfoi dernden Gesetzen, man
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hat kein Vertrauen zu dem weithin vorhandenen guten und reim n Hillen dir
Menschen. zu dim I lenient und Hei/ der beruhigten Lcbensatmosphare. das audi immer
da ist Man hefuuhtet. ans* beulend aus einei tiefsit/enden unhewussten Veranlagung
dass die sexuellin Damme hierhin alle Mensehen nur daiauf warten wurden Wüstlinge
/u werden Man sieht rneht, dass man jet/t in dieser Atmosphäre der U 11 gtsundheil
lebt, wo man alles mit dem Sihleiti des Leheimnisvollen Verholinen si lilau /u l m

Hebenden verlieht
Dazu lauert tief im Hinteigiunde du kir< blühe Auffassung mit der suh so hiebt

tegiertn lasst dass die Minsihen von Natur aus s< bleibt seien nicht in j< ni m tiefen
^uiiie. dass 111 im» allen der Hiss de« V Itengrundes oflenbai wird sondern in jituin
flachen ">111111 als oh alle Menschen darauf wailetin. möglichst krass, unaufhörlich
bis /um I X7ess alle nm mogliehen Sunden dure h/usiuuligen So sind die Menschen
nicht Die meisten sleeken in vielen Hemmungen und inneien Widerstanden uni denn
Befreiung sie imgen Sie sind froh, verständnisvolle Hilfii zu linden, du sie lehren
den <l\anipf dir Oese hlec Ii tei» ri 111 und unveifalsiht zu fuhren

Im seine«, sc hopferis< he 11 Vuftiagis willen fluchtet ein Teil der Maimer 111 du
Umkehr* (auf latimiseh perversio) des u rspi unglic lit n Lebensverhältnisses, neigt
mau /u 111t taphysise lier Du re hd 1 ingung dt r I rseheinungen so konnte mau gerade /u
sagen du männliche Gesellschaft entsendet euun I eil aus ihrer M'tte auf dass <» das

^rhuhsuf der männlichen I insarnheit ausstrhalh des Be rt u lies dir Frau, in sun aus

untren lasse und manchmal in tiefer I ragik duiehtrltule W11 glauhtn au du Seihst

legulurung durch die INatui insoftin als duser leil aus dei Mitte de 1 männlichen
Lesellschaft 1111 wesentlichen aus dt 11 unentrinnbar Veranlagten besteht wahrend
mutwillige und neugierige Homosexualität nur Nebenerscheinung sein wird Vi ir glau
hen dass suh das um so eher erweisen wnd jt < hei das knebln he und st raf 1 e e h t lu lu
Denken in ditst n Dingen einem \0II1g anderen weichen wird Hui ware fur < me lino
logie. du gerne vom «(»an/ anderen» redet und dabei notgedrungen abstrakt bleibt
praktisehes Vrbeitsfe hl konkrete \ufgabe

*) Vuffassung ties Autors aber nicht unsere'

las ietu fihq, ,s p/11/csopliinJnn Werk kudu. tin / \exu&ht\/ a C u 1 iftm t rlktidolst\dt l htinnysn

Kameraden beichten

Lh mochte mtuun jungen I Kunden immer zuerst auch menschlich etwas
se,n keiner soll von mir eleu I irielruek eint«, Strain hritters haben ehr nur das L»

s<hleehtlulu will h h uuxhte muh imitu 1 zuerst als Mensch beweisen dann ist doch
J1'ih das \nchre viel se hone 1 \bei ts ist oft schwer immer und uberall seinen besten
Mense lie u zu leben -aim Kräfte harmonueh atis/uhhen Wo das eine ist ist oft das

Jndeit nuht und in den uu uteri I .die 11 ist mehr da was uns die Schwierigkeiten und
Trostlosigkeiten unserer liebt oflinbart als das was sie uns 111 ihrem besten lullte
rrsihi lue n lu sse W u glue klu h ware u Ii wenn nur t ine 1 menu r ge liebte sten I re muh
einmal alhs schenken w utile Doch da sind sie karg und sprodt wenn sie sonst noch
5,0 liebenswürdig sind \V u oft habe 11 Ii se hon daran gedacht sie alle zu entlassen
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